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Sanskriti Bist (Bangalore)
Als ich mit dem Kochen begann, kochte ich nur für mich selbst. Ich war 21 Jahre alt, und meine 
Mahlzeiten waren einfach – Reis, Linsen, – Rezepte, die mir meine Mutter beigebracht hatte. 
Für sich selbst zu kochen ist ein Akt der Selbstliebe. Aber im Laufe der Jahre merkte ich, dass das 
gemeinsame Essen mit anderen mir half, Freundschaften zu schließen, eine Brücke zwischen 
den Kulturen zu schlagen und ein Gefühl von Gemeinschaft zu vermitteln, das ich vorher nicht 
kannte. Der Akt des gemeinsamen Essens bringt Menschen zusammen.

Ich bin als Nomadin aufgewachsen. Küchen sind für mich ein Ort der Zuflucht, der Identitätsfin-
dung und der Verbundenheit über verschiedene kulturelle Spektren hinweg. In Küchen inter-
agiere ich mit Menschen, die ich sonst nie treffen würde. In Lichtenberg war der Kühlschrank 
mit Kapern, Senf, Bier und Essiggurken bestückt – eine Kombination von Zutaten, die ich in 
meinem Kühlschrank in Indien wahrscheinlich nie sehen würde. Ich hatte keine Freunde in Berlin. 
Und doch kam mir diese fremde Küche vertraut vor. Die Pfannen, Zwiebeln und der Knoblauch 
ähnelten denen, die ich auch zu Hause finden würde. Berlin ist riesig und komplex, eine Stadt mit 
vielen Schichten, die mir zu kompliziert erschienen, um sie zu entschlüsseln. Ich wollte die Kluft 
zwischen mir und der Stadt durch das Essen überbrücken. Ich wollte die Menschen verstehen, 
woher sie kommen, was sie tun, um ihren Lebensunterhalt zu verdienen, ihre Geschichte und 
was ihre Identität ausmacht. Dieses Projekt war für mich etwas zutiefst Persönliches und ein Tor 
zum Verständnis der Feinheiten der Menschen in Berlin.

Ich war in verschiedenen Teilen der Stadt unterwegs und fand so viel Liebe und Wärme in 
schönen Berliner Häusern. Peter und seine reizende Tochter Heidi kochten Kartoffeln für mich, 
während sie über ihre Sommerurlaubspläne sprachen, mich auf dem Laufenden hielten und mir 
erklärten, wie heiß der Sommer in Berlin ist. Michael lud mich in sein Haus in Lichtenberg ein, das 
früher eine Stuhlfabrik war. Während er Kartoffelpuffer briet, erzählte er von seiner Musikkarri-
ere und wie er erst nach der Pandemie mit dem Kochen angefangen hat. Suzanne und ihr Mann 
Heiko luden mich zu einem wunderbaren Essen mit ihren Kindern ein, bei dem sie mir Auber-
ginen zubereiteten und mir erzählten, wie sie sich an der Universität kennengelernt hatten. Sie 
zogen nach Berlin, um ein besseres Leben zu führen, und haben jetzt eine kleine Hütte, in der sie 
Wachteln halten und jeden Tag frische Eier essen. Silke erzählte ihre Lebensgeschichte, wie sie 
vor dem Mauerbau aus Ostdeutschland geflohen und in West-Berlin gelandet war, um sich ein 
erfolgreiches Leben als Künstlerin aufzubauen. Sie hatte ein Kochbuch, in dem sie alle Rezepte 
ihrer Großmutter aufbewahrte, um sich an sie und ihre Kindheit zu erinnern. Thomas und seine 
Frau kochten mir ein wunderbares Essen mit Gurken und Schweinefleisch und erzählten mir, 
dass sie ihr ganzes Leben im Osten gelebt hatten. Als die Mauer fiel, packten sie alles in ihre 
Autos und fuhren für eine Woche in den Westen, um ihre Verwandten zu treffen.

Dies sind nur einige der vielen Geschichten, die ich gesammelt habe. Ich kam den Bewohnern 
dieser wunderschönen Stadt sehr nahe, da sie mich immer wieder fütterten und einen Teil ihres 
Lebens mit mir teilten. Dieses Projekt hat mir die Gastfreundschaft von Fremden durch gemein-
same Mahlzeiten gezeigt und eröffnete mir eine reiche Kultur in Berlin, die mir entgangen wäre, 
wenn ich mich ausschließlich selbst versorgt hätte. Dieses Projekt hat mich darin bestärkt, dass 
Essen keine Grenzen kennt und dass es immer Menschen zusammenbringen kann. Es ist wirklich 
eine universelle Sprache des Miteinanders.





Madhavi Gore (Goa)
Der Luxus, sich mit einem gut ausgebauten öffentlichen Verkehrssystem fortbewegen zu kön-
nen, sich in einem großen urbanen Zentrum sicher zu fühlen und gleichzeitig einen Monat lang 
als Bewohnerin Berlins die Vielfalt der urbanen Milieus wahrzunehmen, hat mich inspiriert. Die 
Erfahrung der Einsamkeit unter Menschen und das Nachdenken über urbane Ökologie und Geo-
grafie in einer Stadt der Ersten Welt wurden für mich zum Leitmotiv des Aufenthalts.

Meine Tage waren sehr produktiv, intensiv und anregend. Weit weg vom heimatlichen Boden 
war ich in Gedanken und Handlungen vertieft, die mit dem Kunstschaffen im öffentlichen Raum 
zu tun hatten, wobei ich mich im Bezirk Lichtenberg, Berlin, als Kontext verortete. Während ich 
meine Tage in Lichtenberg verbrachte, verbrachte ich meine Abende in anderen Bezirken. Ich 
habe das Glück, gute alte Berliner Freunde zu haben.

Ich benutzte einen sehr rudimentären Prozess des Zeichnens, Markierens, Aufzeichnens, Kartie-
rens und Kartographierens, um die Risse und Brüche in der Logik und Erzählung von Fortschritt 
und Entwicklung aufzudecken. Einwanderer, Migranten und Flüchtlinge sind die Textur und 
das Gewebe der Stadt; widersprüchliche Zustände von Sein und Identität, Zugehörigkeit und 
Sehnsucht. Ich verbrachte meine Tage in den Parks, machte Abdrücke von Baumrinden, zeich-
nete in die Luft, benutzte Stöcke und gefundene Gegenstände als Zeichenwerkzeuge, stellte 
Sammlungen und kleine Assemblagen zusammen, genoss Picknicks in der Sommersonne und 
beobachtete die Reaktionen der Passanten, die mir bei meinen Aufzeichnungen zusahen. Die 
Sammlungen wurden zu einer lebendigen Aufzeichnung, einer Karte und einer Spur. Die Zärtlich-
keit, mit der ich die Bäume berührte oder umarmte und Abdrücke von der Textur der Rindenober-
fläche machte, wurde als eine Begegnung mit der Oberfläche erlebt, die die Narben und Spuren 
der Zeit freilegte.

Berlin war für mich immer das beste Beispiel für eine Stadt, in der das öffentliche Leben und der 
öffentliche Raum gepflegt werden. Die Bürgerinnen und Bürger der Stadt und die Besucherinnen 
und Besucher genießen die Grünflächen und die Einsamkeit ebenso wie die Orte, an denen sich 
die Gemeinschaft trifft. Ich habe beobachtet, dass jeder Park in Lichtenberg oder Berlin einen 
Spielplatz, einen Mülleimer, ein natürliches oder künstliches Gewässer, ein historisches Denkmal, 
einen Büchertauschstand und saubere öffentliche Toiletten hat.

Meine Zeit in der Lichtenberger Residenz ermöglichte es mir, die Stadtökologie zu erforschen. 
Die Aufzeichnung meiner Zeit durch das Zeichnen und Abreiben von Bäumen in Parks und das 
Zeichnen dessen, was ich beobachtete, war meine Antwort auf die Verwandlung von Schrecken 
in Zärtlichkeit, Freude, Fürsorge und Frieden.





Chris Simpson (London)
Ich sollte meinen Aufenthalt im März 2020 beginnen, nur eine Woche nachdem der Corona-
Lockdown im Vereinigten Königreich eingeführt wurde, und war plötzlich fast ein Jahr lang in 
meinem eigenen Atelier eingesperrt, um Skulpturen gegen Angst und Gefahr zu schaffen. Das 
Thema meines Aufenthalts war „Schmutzige Wäsche“ – wenn man sagt, dass jemand seine 
schmutzige Wäsche in der Öffentlichkeit wäscht, missbilligt man es, wenn er über unangenehme 
oder private Dinge vor anderen Menschen diskutiert oder streitet. 
Seit der Lockdown aufgehoben wurde, könnte diese Aussage nicht wahrer sein. Es hat sich eine 
Vogel-Strauß-Mentalität eingestellt, und die Menschen zögern, unbequeme Wahrheiten anzu-
sprechen. Vor allem im Vereinigten Königreich.

Diese Mentalität sickerte auch mehr und mehr in meine Arbeit ein. In einer Reihe von Gemälden 
und Skulpturen, die die menschliche Psyche, – nicht zuletzt meine eigene, – beleuchten sollten, 
suchte ich nach Wegen, das Unbequeme visuell zu umgehen.

„Rot schützt sich selbst. Keine Farbe ist so territorial. Sie erhebt Anspruch, ist auf der Hut vor dem 
Spektrum.“ – Derek Jarman

Ich hatte in Italien und im Vereinigten Königreich eine Reihe roter skulpturaler Interventionen mit 
Metall und Textilien durchgeführt und wollte dies auch in Lichtenberg versuchen. Ausgehend von 
den Türen und Fenstern des Lichtenberger Ateliers schwebten rote Metall-, Holz- oder Stoff-
skulpturen durch das Gebiet der Victoriastadt und Rummelsburg und griffen in die Infrastruktur 
ein, als wären sie zufällig dorthin geweht worden.

Ich wollte jedoch noch ein weiteres Element zu meinem Aufenthalt hinzufügen und einige Künst-
ler mitbringen, mit denen ich zuvor für den Film “Red Alert”* zusammengearbeitet hatte. Ich lud 
sie ein, mit einer Geschichte, die lose auf dem Märchen der Gebrüder Grimm von Rapunzel ba-
siert, in meine Interventionen einzugreifen. Rapunzel – gespielt von Frau Gothel – wird von einer 
Zauberin in einen Turm gesperrt und dann in die Wildnis geschickt, wo sie einen Prinzen trifft, der 
bei der Begegnung mit der Zauberin sein Augenlicht verliert und blind durch die Wildnis laufen 
muss, bis die Tränen seiner Frau ihm die Augen wieder öffnen. In unserer Version sind Rapunzel 
und der Prinz immer noch in der Wildnis verloren.

* Filmmitarbeiter*innen: Mai Nguyen Tri, Lito Apostolakou, EDRE, Xuan Sinden, Rebecca George 
und Rossano Snel.
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